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abb. 1 reste eines ca. 1100 Jahre  
alten Fassbodens oder- deckels  
werden für die beprobung 
und bergung vorbereitet. Foto:  
adrian Jost.
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Entwicklung talstadt

Der neubau des verwaltungsgebäudes für das amt 
für umwelt und energie (aue) in der spiegelgasse 
sowie die werkleitungsbauten und die oberflä-
chensanierung auf dem marktplatz machten 2019 
zwei rettungsgrabungen nötig. Diese erbrachten 
neue erkenntnisse zu bedeutung und entwicklung 
der im 10. Jahrhundert noch an der Peripherie der 
mittelalterlichen stadt basel gelegenen talstadt 
zum urbanen zentrum basels.
 «dr Märt isch’s härz vo basel»1 – dieser von 
Paul göttin 1974 anlässlich der initiative zur innen-
stadtbelebung erschaffene leitsatz zeugt von der 
bedeutung des Marktplatzes und der ihn umgeben-
den talstadt. diese bedeutung nahm, wie auch die 
grösse des Marktplatzes, im Zuge der stadtentwick-
lung ab dem Mittelalter kontinuierlich zu. Zuvor be-
fand sich basels zentraler Ort lange «in castro» be-
ziehungsweise «auf burg» im bereich des Münster-
platzes. hier, im spätantiken siedlungskern, hatte 
sich einer der «grösseren mittelalterlichen Plätze 
Europas»2 gebildet. bis zum Erdbeben 1356 wurde 
an dieser stelle Markt gehalten, es fanden rittertur-
niere und religiöse Prozessionen statt, und hier be-
fand sich auch der sitz des stadtherrn, des bischofs 
von basel.3 Zahlreiche dieser ökonomischen, sozia-
len und politischen Zentrumsfunktionen verlagerten 
sich im lauf der Jahrhunderte in die talstadt. Zwei im 
Jahr 2019 durchgeführte ausgrabungen liefern – in 
Verbindung mit älteren grabungen4 und historischen 
Quellen – neue Einblicke in diesen wandel (abb. 2). 
 das gebiet der späteren talstadt und die an-
grenzenden hügelflanken von Peters- und leon-
hardsberg waren spätestens ab dem 10. Jahrhun-
dert kontinuierlich besiedelt.5 die einzelnen sied-
lungskerne bestanden aus holzgebäuden und oft 
fand sich in ihrer nähe eine kirche.6 bis zum Ende 
des 11. Jahrhunderts hatten diese häusergruppen 
für den siedlungsnukleus mit der bischöflichen Ver-
waltung auf dem Münsterhügel eine ausreichend 

grosse bedeutung erreicht, so dass sie beim bau der 
burkhardschen stadtmauer umfasst und in das 
stadtgebiet integriert wurden. im 12. und vor allem 
13. Jahrhundert wurden die holzgebäude zuneh-
mend von steinbauten abgelöst.7 dies zeugt von ver-
mögenden bauherrschaften, die in die talstadt in-
vestierten und dort repräsentative häuser errichten 
liessen, wie zum beispiel geschlechtertürme8 oder 
die neu entdeckte Mauer unter dem neubau auE (vgl. 
 s. 100) zeigen.
 dabei soll die mittelalterliche stadt in zwei 
Zentren geteilt gewesen sein: ein bischöfliches auf 
dem Münsterhügel und ein bürgerliches in der tal-
stadt um den Marktplatz9 (abb. 10). diese trennung ver-
lor allerdings rasch an schärfe: Ein 2019 auf dem 
Marktplatz gefundener Münzstempel (vgl. s. 109) 
veranschaulicht, dass mit der hier belegten Münz-
prägestätte spätestens im 14. Jahrhundert teile des 
bischöflichen Verwaltungszentrums in die talstadt 
verlagert worden waren. Vieles deutet darauf hin, 
dass nicht zuletzt praktische, so etwa verkehrstech-
nische gründe die bedeutung der talstadt als sied-
lungsort dermassen aufgewertet hatten, dass sich 
auch umfassende Veränderungen des natürlichen 
geländes wie aufschüttungen, uferverbauungen und 
die kanalisierung des birsigs rechtfertigen liessen, 
um in diesem permanent von hochwassern gefähr-
deten gebiet wertvollen baugrund zu gewinnen.
 heute befindet sich im rathaus das politische 
Zentrum des kantons basel-stadt und wir kennen 
die gegend um den Marktplatz als lebendiges Ein-
kaufsviertel mit guter Verkehrsanbindung: «dr Märt 
isch’s härz vo basel». — sb

die talstadt – von der Peripherie  
zum Zentrum
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Entwicklung talstadt

Der neubau aue ist ein leuchtturmprojekt für 
nachhaltiges, ökologisches und ökonomisches bau-
en. er entsteht an einem ort mit langer bautradi-
tion. nach dem abriss der bestehenden gebäude 
spiegelgasse 11 und 15, welche zu beginn des 20. 
Jahrhunderts gebaut worden waren, kamen die 
aufgrund mehrerer geländeerhöhungen über-
durchschnittlich hoch erhaltenen mauern der mittel-
alterlichen und frühneuzeitlichen vorgängerbauten 
zum vorschein (abb. 2, 3). 
 in der schlussphase der ausgrabung im spie-
gelhof (uMis)10 wurde bereits auf der anderen stra-
ssenseite der spiegelgasse mit dem abbruch der 
häuser nr. 11 und 15 begonnen – hier entsteht das 
neue Verwaltungsgebäude für das amt für umwelt 
und Energie (auE). der achtgeschossige büroneubau 
(abb. 3) ist ein leuchtturmprojekt für ressourcenscho-
nendes, effizientes bauen11 und ist nach höchsten 
Minergie-baustandards zertifiziert. unter anderem 
soll das gebäude mittels einer allseitigen Photo-

voltaikfassade mehr Energie produzieren als es ver-
braucht.12 während das südliche gebäude (nr. 15) be-
reits so tief unterkellert war, dass hier für den neu-
bau nicht noch weiter abgegraben werden musste, 
waren im bereich der spiegelgasse 11 etwas mehr 
als 3 m neu auszuheben. dank der bereits 2014 
durchgeführten rammkernsondierungen und der 
nähe zur international bedeutenden hochmittelal-
terlichen Fundstelle «basel Petersberg», zu der im 
rahmen der uMis-ausgrabungen weitere Erkennt-
nisse gewonnen werden konnten, war klar, dass die-
ses bauprojekt eine umfangreiche rettungsgrabung 
auf einer Fläche von rund 150 m2 erforderlich ma-
chen würde. die komplexe und räumlich (stark) be-
engte bausituation machte vor-, während und nach 
den Feldarbeiten eine enge abstimmung mit den ar-
chitekten, dem generalplaner, dem bauunterneh-
men, den statikern und den nachbarn erforderlich.13

 bereits im Zuge des abtrags der neuzeitlichen 
abbruchschichten wurde klar, dass innovatives bau-
en hier tradition hat: Fragmente von asphalt-/bitu-
menböden und -dächern zeugen von der Verwendung 
dieses im 19. Jahrhundert neu entdeckten baumate-
rials. beim Voraushub zeigte sich, dass sich unter 
dem bau aus dem 20. Jahrhundert und den darun-
terliegenden neuzeitlichen abbruchschichten noch 
zahlreiche mittelalterliche Mauerfundamente und 
verfüllte kellerräume erhalten hatten. dies ist nicht 
zuletzt der birsigkorrektion und der talentlastungs-
strasse zu verdanken. Vor allem die talentlastungs-
strasse bildete ab dem Ende des 19. Jahrhunderts bis 
in die 1970er-Jahre eine leitidee für die basler stadt-
planung und griff – wie auch die birsigkorrektion – 
umfassend in die mittelalterliche bausubstanz des 
Quartiers an der birsigmündung ein. Mit ihr sollten 
quer durch die altstadt breite achsen für auto- und 
tramverkehr geschaffen werden. dass dabei an die 
hundert häuser abgerissen werden mussten, wurde 
nicht als Verlust, sondern als hygienische und wirt-
schaftliche Verbesserung gesehen.14 unter diesen 
häusern waren auch die gebäude schwanengasse 4 
und 6, die hier seit dem Mittelalter bis zu ihrem ab-
bruch um 1909 standen und sich damit im bereich 
der rettungsgrabung befanden (abb. 4). 

neubau auE – innovatives  
bauen mit tradition

abb. 3 Visualisierung des neubaus des amts 
für umwelt und Energie (auE), blick in  
die spiegelgasse in richtung rhein. Foto:  
jessenvollenweider 2014. 
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abb. 4 der neubau auE liegt auf den mittelalterlichen Parzellen. 
bei der ausgrabung anlässlich dieses neubaus gefundene  
Mauerfragmente: 1 bossenquadermauer, 2 ehemalige Parzel-
lenmauer zum haus dorneck, 3 brandmauer/Parzellenmauer  
zwischen schwanengasse 4/6. Plan: Peter von holzen.
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genen 1000 Jahren um bis zu 4 m anhoben. als die 
ganze häuserzeile wenige Jahre später abgerissen 
wurde, bewahrte der niveauunterschied die mittel-
alterlichen Fundamente vor der kompletten Zerstö-
rung, da der neubau der spiegelgasse 11 weniger tief 
reichte. so konnten während des Voraushubs mit dem 
bagger meterhohe kellermauern freigelegt werden, 
von denen die meisten spätestens im 14. Jahrhundert 
errichtet worden waren. die zahlreichen Mauerzüge 
mussten – mit einer ausnahme – im Verlauf der aus-
grabung abgebrochen werden. — sb

im rahmen der birsigkorrektion waren ab 1898 die 
schwanengasse und die kronengasse zur neuen 
Marktgasse zusammengeführt worden. um den bir-
sig zu kanalisieren und zu überwölben, riss man die 
östliche häuserzeile der schwanengasse ab. Zusätz-
lich wurde über dem überwölbten Flusslauf ein 
damm aufgeschüttet, damit die Fahrbahn der neuen 
Marktgasse auf einer einheitlichen Ebene zu liegen 
kam. dies führte zu einem markanten höhenunter-
schied zwischen dem mittelalterlichen Erdgeschoss-
niveau der noch stehenden häuser der schwanen-
gasse und der modernen strasse.15 Ein Foto aus der 
sammlung von dr. carl Friedrich Meyer (1873–1948) 
zeigt diese situation kurz nach 1900 (abb. 12).

 rechts im Vordergrund ist noch eine Ecke des 
gebäudes schwanengasse 6 zu sehen. anhand der 
Pferdekutschen und parkierten wagen im bild lässt 
sich die durch die Überdeckung des birsigs (unter den 
tramgeleisen) entstandene geländeerhöhung ab-
schätzen. diese aufschüttung war nur der letzte 
schritt in einer langen reihe von Massnahmen, die 
das gehniveau in der unteren talstadt in den vergan-
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abb. 5 blick entlang der brandmauer zwischen  
schwanengasse 4 (rechts) und 6 (links)  
in richtung spiegelgasse. Foto: sven billo.
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nach den grabungen 1937/38 und 2018 unter dem 
spiegelhof wurden nun auch auf der anderen seite 
der spiegelgasse reste von hochmittelalterlichen 
Holzgebäuden gefunden. Diese ergänzen das bild 
der frühen siedlungsaktivität an der birsigmündung.
 wie bei den benachbarten Petersberg-grabun-
gen (abb. 2, 1 unD 2) lässt sich auch hier die besiedlung des 
gebietes bis in die Zeit vor dem ersten urkundlich 
belegten bau eines steinhauses in der ersten hälfte 
des 14. Jahrhunderts zurückverfolgen: knapp unter 
diesen mittelalterlichen Mauerfundamenten konnte 
vor allem im südostbereich eine grossflächige ca. 3 cm 
mächtige brandschicht dokumentiert werden. da 
sich sämtliche steinmauern oberhalb davon befin-
den oder diese schicht schneiden, ist von einer früh- 
oder hochmittelalterlichen datierung auszugehen. 
die schicht scheint ausplaniert worden zu sein und 
enthält immer wieder Einschlüsse von verziegeltem 
(hütten-)lehm. Möglicherweise zeugt sie von einem 
grösseren brandereignis, in dessen Folge die ur-
sprünglichen holz- von steinbauten abgelöst worden 
sind. aufgrund von verkohlten holzbalken konnte 
festgestellt werden, dass die baulinien dieser frü-
hen, vermutlich zwischen dem 8. und 12. Jahrhun-

dert bestehenden holzbauten meist parallel, teilwei-
se sogar identisch mit denjenigen der späteren 
steinbauten verlaufen. Es ist also davon auszugehen, 
dass die Parzellierung nicht geändert wurde. dies 
deckt sich mit früheren beobachtungen zur kontinu-
ität der Parzellenstruktur im bereich der unteren 
talstadt.16 unter der brandschicht konnten verschie-
dene, 1 bis 2 cm mächtige bodenhorizonte aus gel-
bem lehm dokumentiert werden. diese weisen auf 
eine mehrphasige und andauernde siedlungsaktivi-
tät hin. im untersten bereich dieser schichten kam 
ein verkohlter Fassboden zu tage, der teilweise mit 
Flechtwerk überdeckt war (abb. 1, abb. 7). 
 Erste radiokarbondaten der brandschicht, des 
Fassbodens und eines holzbalkens bestätigen die 
these, dass es sich hier um Überreste einer früh- und 
hochmittelalterlichen siedlung des 8. bis 11. Jahrhun-
derts handelt, die noch ausschliesslich aus holzge-
bäuden bestand.
 während bei der unmittelbar benachbarten 
grabung am Petersberg zahlreiche indizien für ger-
berei und lederverarbeitung angetroffen werden 
konnten,17 muss die Frage offen bleiben, ob auch im 
gebiet der aktuellen ausgrabung an der spiegelgas-
se handwerker tätig waren. Einige spinnwirtel, web-
brettchen und webgewichte zeigen zumindest, dass 
hier textilien hergestellt wurden (abb. 8). 
 ihre stückzahl deutet allerdings eher auf häus-
liche Produktion als auf gewerbliche herstellung hin.18 
Ebenfalls ein hinweis auf textilhandwerk könnten die 
sogenannten gniedel- bzw. glättsteine sein (abb. 6). 
 sowohl bei den untersuchungen am Peters-
berg19 wie auch bei der aktuellen grabung wurden 
zahlreiche dieser glaskuchen gefunden. Vor allem 
aufgrund nordeuropäischer Quellen aus dem 18. Jahr-
hundert wird in der regel davon ausgegangen, dass 
sie für das glätten von textilien verwendet wurden.20 
solche glaskugeln können allerdings auch als roh-
glasbarren, also als ein handelsgut im kontext der 
glasverarbeitung, interpretiert werden.21 Ein sol-
ches handwerk lässt sich im umfeld bislang aller-
dings nicht nachweisen. — sb

holzhäuser an der birsigmündung – 
eine hochmittelalterliche siedlung

abb. 6 glaskuchen, sogenannter gniedel- 
oder glättstein. Foto: Philippe saurbeck.

abb. 7 Fassdeckel beziehungsweise -boden 
mit Flechtwerk aus dem 10. Jahrhundert. 
Foto: adrian Jost.
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abb. 8 geräte zur textilherstellung:  
webgewichte, webbrettchen und spinn-
wirtel. Foto: Philippe saurbeck.



  | 9190Jahresbericht 2019



Entwicklung talstadt

Die überraschende entdeckung eines kinderske-
letts zum ende der ausgrabung wirft Fragen auf.
 knapp über den natürlichen kieshorizonten 
kam zum abschluss der untersuchung in einer Fun-
damentecke das skelett eines ein bis eineinhalb Mo-
nate alten kindes zu tage (abb. 9). 
 Es konnten weder eine klare grabgrube noch 
grabbeigaben nachgewiesen werden, was eine da-
tierung erschwert. die lage der knochen macht eine 
bewusste niederlegung jedoch wahrscheinlich. auf-
grund fehlender hinweise muss offen bleiben, ob die 
Mauern zum Zeitpunkt der bestattung bereits be-
standen oder ob das in diesem Fall ältere grab auf-
grund der beibehaltung der baulinien bei der Errich-
tung des steinhauses verschont blieb. Für eine frühe 

datierung spricht, dass säuglingsbestattungen im 
frühen Mittelalter auf Friedhöfen oft unterrepräsen-
tiert sind, während sie innerhalb von siedlungen im-
mer wieder vorkommen. diese räumliche trennung 
von Erwachsenen- und kindergräbern ist ein Phäno-
men, welches sich bis heute in den kinderfriedhöfen 
zeigt. die gründe für diese andersbehandlung kön-
nen vielfältig sein: Zwar ist nicht auszuschliessen, 
dass einige der haus- und siedlungsbestattungen 
nach kindstötungen (in Folge von ungewollter 
schwangerschaft, Missbildungen etc.) erfolgt sind, 
dennoch dürften die ursachen in der regel im glau-
ben zu suchen sein. so überliefern zum beispiel 
Quellen die Empfehlung der beerdigung von verstor-
benen kindern im keller, um sie vor leichenschän-
dung zu schützen, da ihre Finger und andere körper-
teile als Zaubermittel und amulette genutzt wurden. 
auch die taufe dürfte eine rolle gespielt haben. die-
se ist im christentum grundsätzliche Voraussetzung 
für ein christliches begräbnis. das gefundene säug-
lingsskelett ist von süd nach nord ausgerichtet und 
weicht damit – wie auch andere kinderbestattungen 
– von der christlichen west-Ost-norm ab, was oft 
damit erklärt wird, dass diese kinder noch vor deren 
taufe verstorben sind.22 die folgenden auswertungs-
arbeiten sollen versuchen, die zeitliche bestimmung 
mittels der Methode der radiokarbondatierung ein-
zugrenzen, was zudem Erklärungsansätze für wei-
tere Fragen liefern dürfte. — sb
 

Ein kinderskelett –  
versteckt oder bestattet?

abb. 9 Fast ganz unten im archäologischen schichtenpaket wurde ein  
vollständiges säuglingsskelett geborgen, im bild erkennbar direkt neben  
den einzelnen tierknochen (u. a. unterkiefer). Foto: adrian Jost.
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im abbruchschutt der schwanengasse 6 kamen gut 
erhaltene Flaschen zu tage. sie zeugen von den 
letzten geschäftsjahren dieses Hauses, das – wie 
auch das nördlich angrenzende nachbarhaus 
schwanengasse 4 – beim abbruch fast 700 Jahre 
alte grundmauern erkennen liess.
 die ehemalige bebauung mit ihren schmalen 
und tiefen Parzellen verläuft schräg zur heutigen, 
weshalb die grabungsfläche die anfang des 20. Jahr-
hunderts abgebrochenen häuser jeweils nur teilwei-
se erfasst. die brandmauer zwischen den häusern 
schwanengasse 4 und 6 verläuft daher von der süd-
ost- zur nordwestecke diagonal über die grabungs-
fläche (abb. 4, 4, abb. 5). 
 nördlich dieser Mauer liegt das haus schwa-
nengasse 4. die Parzelle wurde im Verlauf der Jahr-
hunderte mehrmals erweitert, so dass die liegen-
schaft beim abbruch zu beginn des 20. Jahrhunderts 
mindestens drei ursprüngliche Parzellen umfasste: 
zwei schmale an der schwanengasse und eine mit 
hinterhof am ehemaligen korb- beziehungsweise 
harnischgässlein, welches die schwanengasse mit 
dem Petersberg verband. bei der aktuellen ausgra-
bung wurden hauptsächlich die hinteren bereiche 
der südlichen Parzelle an der schwanengasse frei-
gelegt. Erstmals schriftlich erwähnt wird das haus 
1439 – bezugnehmend auf eine 1354 erfolgte teilung 
der güter conrads zum angen – als «[…] hus zem 
angen,23 so gelegen ist ze basel under den saltzkas-
ten […]».24 aufgrund der aufgedeckten Mauerfunda-
mente dürfte das haus bereits ab dem 13. Jahrhun-
dert wenigstens teilweise in stein ausgebaut gewe-
sen sein. bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts blieb es 
in besitz der Familie zum angen, dann vermachte es 
agnes zum angen dem kloster st. Maria Magdalena 
an den steinen. wenige Jahre später wurde es an den 
kaufmann Peter wolfer verkauft. wolfer – in den 
Jahren 1453/54 der reichste basler – überschrieb 
das haus 1480 seiner Frau Enneli, um sie auch nach 
seinem tod finanziell abzusichern.25 sowohl die Fa-
milie zum angen wie auch die wolfers gehörten zur 
basler Oberschicht und die nächste Erwähnung 
zeugt ebenfalls von einem vermögenden besitzer: 

1523 wurden «[…] hus und hofstatt genannt zum an-
gen, under dem bulgen, am hus zum schiff [schwa-
nengasse 6, anm. d. a.] gelegen, gefrönt»,26 das 
heisst im sinne einer Zwangsvollstreckung verstei-
gert, da der besitzer hans galician nach dem soge-
nannten Pensionensturm – einem korruptionsskan-
dal um ein exklusives bündnis mit Frankreich – aus 
der stadt geflohen war. galician war Meister der sa-
franzunft, regierungsmitglied und sohn von Michel 
galician, welcher zusammen mit seinem bruder die 
galician-Mühle betrieb, in der sich heute das basler 
Papiermühle-Museum befindet.
 kurz darauf wurde das haus dann als herber-
ge genutzt und bekam zuerst den namen «zum 
hecht», bevor es ab ca. 1639 unter den namen «zur 
blume», «zur vorderen blume» (1763) sowie «zur 
goldenen blume» (1782) und dann wieder als gast-
wirtshaus zur blume geführt wurde.27 der name 
dürfe von der 1590/91 abgebrochenen herberge zur 
blume stammen. diese alte herberge stand weiter 
nördlich im bereich der birsigmündung und gehörte 
im Mittelalter zu den bedeutendsten gaststätten von 
basel. irrtümlicherweise28 wurde sie oft für den Vor-
gänger des gasthofs zu den drei königen gehalten.29

 Vom Eckhaus auf der nördlichen Parzelle, wel-
ches 1441 als haus zum dorneck und später als haus 
zum harnisch bekannt ist,30 konnte nur in der nord-
ostecke ein kleiner Mauerrest mit Mörtelboden aus-
gegraben werden (abb. 4, mauer 3). das haus wurde 1757 
an die wirtsleute des gasthauses zur blume ver-
kauft, woraufhin die Parzellen bis zum abbruch ver-
einigt blieben.31 aus dem brandlagerbuch, einem 
Verzeichnis für die brandversicherung, wissen wir, 
dass das haus im 19. Jahrhundert über drei stock-
werke verfügte und teilweise als Fachwerkbau errich-
tet war. als nebengebäude werden kuh-, schweine- 
und geflügelstall, ein sodbrunnen sowie eine as-
phaltaltane und ein mit asphalt gedecktes waschhaus 
genannt. letzteres erklärt wohl die zahlreichen as-
phaltfragmente im abbruchschutt.

schwanengasse 4 und 6 –  
alte häuser, edle Flaschen
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abb. 10 Münsterhügel und talstadt im  
Merianplan aus der Zeit zwischen 1615 und 
1622 mit kennzeichnung der relevanten  
bereiche. Plan: Peter von holzen.

1 grabung 2017/45, uMis

2 grabung 2018/25, auE

3 grabung 2019/1, Marktplatz

4 grosse schol / schlachthaus

5 rathaus

6 kornmarkt / Marktplatz

7 talstadt

8 Münsterhügel / auf burg



Entwicklung talstadt

die südliche Parzelle – das haus schwanengasse 6 – 
wurde erstmals im 14. Jahrhundert schriftlich er-
wähnt. Zuerst als billungs haus,32 ab 1349 dann als 
«huse zem schiffe so gelegen ist under dem saltz-
kasten ze einer siten an dem huse zem goldin rade 
und zer ander siten an henmans zem ange (sic) 
hus».33 während zwei Jahrhunderten werden immer 
wieder Personen der Oberschicht – sowohl achtbur-
ger als auch adelige wie etwa Margaretha anna von 
Eptingen, gemahlin von henman sevogel, welcher 
achtburger, ratsherr und hauptmann bei der 
schlacht von st. Jakob an der birs 1444 war – in Ver-
bindung mit dem haus zum schiff genannt. ab dem 
16. Jahrhundert wohnten dann zahlreiche handwer-
ker, darunter der stadtseiler dietrich Früh, aber 
auch schreiner, schlosser, buchhändler, spezierer 
und Monteure darin. kurz vor dem abbruch beher-
bergte das haus einen coiffeursalon.
 im ausgegrabenen teil der schwanengasse 6 
kam ein grosser raum zum Vorschein, dessen boden 
aus quadratischen tonplatten auf einem Mörtelbett 
bestand und dessen wände neuzeitlich verputzt wa-
ren. das brandlagerbuch nennt 1857 für die schwa-
nengasse 6 vier stockwerke und einen getrömten 
keller, das heisst einen keller mit balkendecke.34 
Mangels erhaltener deckenaufschlüsse lässt sich 
der gefundene raum nicht eindeutig mit diesem kel-
ler in Verbindung bringen. in der hauptsächlich aus 
Mörtel und kalkbruchsteinen bestehenden Verfül-
lung des kellerraums kamen mehrere ganze Fla-
schen zu tage. 
 anhand der aufschriften konnte auf den Origi-
nalinhalt einiger davon geschlossen werden: Mehrere 
transparente Flaschen sind seitlich mit dem schrift-
zug «J. w. rausch kOnstanZ» versehen. 
 1890 vom deutschen Friseurmeister Josef wil-
helm rausch (1868–1935) gegründet, machte sich die 
Firma rausch schnell einen namen mit haarwasser 
auf der basis von kräuterextrakten und wurde zum 
hoflieferanten des Fürstenpaares leopold und an-
tonia von hohenzollern. Parallel zum haarwasser 

entwickelte rausch die erste flüssige haarwasch-
seife «champooing». spätestens um 1905 wurde da-
mit geworben, dass die Erfolge dem haarwasser zu 
«weltruf» verholfen hätten.35 auch die gefundenen 
Flaschen dürften einst dieses haarmittel enthalten 
haben.36 die Firma rausch ag hat heute ihren Fir-
mensitz in kreuzlingen und feiert 2020 ihr 130-jäh-
riges bestehen.
 Eine rund 17 cm hohe Flasche mit blumende-
kor trägt dagegen die aufschrift «Ed. Pinaud Paris». 
Édouard Pinaud (1810–1868) kaufte 1830 in Paris die 
an der rue saint-Martin gelegene Parfümerie «À la 
corbeille Fleurie», von der vermutlich der blumen-
korb stammt (abb. 11). 
 Ein Meilenstein für dieses unternehmen ist die 
weltausstellung 1855 in Paris. wohl nicht ohne hin-
tergedanken kreiert Pinaud anlässlich des besuchs 
der Queen ein Parfum mit dem namen «bouquet de 
la reine Victoria». diese fühlt sich geschmeichelt und 
Pinaud wird zum hoflieferanten der königin sowie 
von napoléon iii. das geschäft wird nach dem tod von 
Pinaud weitergeführt und erneut auf den weltaus-
stellungen prämiert.37 heute existiert die Marke im 
Zusammenschluss clubman© Pinaud weiter.38

 Eine andere Flasche trägt die aufschrift «dE 
baY Et co gEnEVE». auch hierbei handelt es sich um 
eine Parfümmarke. die Firma gehörte zu den aus-
stellern bei der Mustermesse basel (muba) 1925, die 
2019 nach 103 Jahren zum letzten Mal stattfand.
 all diese Parfum- und haarwasserflaschen 
dürften aus den beständen des coiffeursalons stam-
men, der sich beim abbruch des gebäudes schwa-
nengasse 6 (abb. 12) darin befand. — sb

abb. 11 Parfümflasche von Édouard 
Pinaud, Paris, aus der Zeit um 1900. 
Foto: Philippe saurbeck.
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abb. 12 Marktgasse, blick in richtung  
Fischmarkt um 1900. rechts im Vorder-
grund die gebäude schwanengasse 4  
(hotel zur blume) und schwanengasse 6 
(coiffeur). Foto: stabs al 45, 4-23.
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Die westmauer der schwanengasse 6 besteht aus 
bearbeiteten sandsteinquadern. Dies zeugt von ei-
nem vermögenden bauherrn. wer war er und was 
liess er mit diesem aufwändigen mauerwerk bauen?
 die westmauer der schwanengasse 6 lieferte 
eine Überraschung (abb. 4, mauer 1): ihre äussere, auf rund 
3 m erhaltene und gegen den Petersberg gerichtete 
schale besteht aus sauber gefügten bossenquadern 
(abb. 14). 
 die einzelnen Quader messen durchschnittlich 
80 × 30 × 40 cm. die bosse ist flach und weist einen 
randschlag von ca. 1,3 cm auf. Zangen- und wolfs-
löcher konnten bisher nicht festgestellt werden. die 
innere Mauerschale fehlt und der Mauerkern aus le-
sesteinen und grauem, sandig-kiesigem Mörtel wur-
de gegen den innenraum neuzeitlich verputzt. die 
bereits erwähnten glasflaschen stammen aus die-
sem angrenzenden raum, dessen boden aus den 
quadratischen tonplatten besteht (vgl. s. 96).
 diese bossen- oder buckelquader zeugen von 
steinmetzarbeiten und damit von einem vermögenden 
bauherrn, der sich mehr leisten konnte als die damals 
üblichen Mauern aus bruch- und lesesteinen. 
 gleichzeitig zeugen sie auch von effizientem 
bauen: die steine mussten lediglich an ihren stoss- 
und lagerfugen zugerichtet werden, die schauseite 
hingegen blieb bis auf den randschlag unbearbeitet. 
so liessen sich arbeitszeit und geld sparen. bossen-
quadermauerwerk gilt somit in der regel als «unfer-
tig». inwiefern diese «unfertigkeit» teilweise künst-
lerisch gewollt war, lässt sich meist nicht klären, auf 
jeden Fall war sie weit verbreitet. dies gilt zwar nicht 
für mittelalterliche stadthäuser, für diese ist die bau-
technik eher ungewöhnlich, aber umso mehr für bur-
gen (vor allem bergfriede), wehrbauten und wohn-/
adelstürme, wo sie spätestens ab dem 12. Jahrhun-
dert gut belegt ist.39 auch aus basel sind mehrere 
solcher bossenquadermauern bekannt,40 so zum 
beispiel an den türmen und toren der inneren stadt-
mauer, der grabenmauer der kleinbasler stadtmau-
er sowie den böschungs- und stützmauern bei der 

Pfalz und der alten universität beziehungsweise 
dem unteren kollegium.41 im Folgenden sollen ins-
besondere die bekannten bossenquadermauern aus 
der unteren basler talstadt betrachtet werden.
 als 1957 das hotel storchen am Fischmarkt 
(beim heutigen Parkhaus storchen) abgerissen wur-
de, kam ein quadratisches Fundament aus kalkstein-
quadern mit bossen und randschlag zu tage (abb. 13). 
 der turm hatte eine seitenlänge von 6,84 m 
und wurde in die Zeit zwischen 1150 und 1250 da-
tiert.42 noch zwei weitere türme der talstadt wei-
sen bossenquader auf: der salzturm an der schiff-
lände und ein namenloser, 1983 in der schneider-
gasse 12 entdeckter turm. bei letzterem war nur 
das Fundament komplett aus bossierten Quadern 
gefertigt, während oberhalb des gehniveaus zwar 
die Ecken durch bossenquader verstärkt und betont 
wurden, die wandflächen jedoch aus flachen werk- 
oder bruchsteinen bestanden.43 welche Funktion 
diese türme hatten, muss offen bleiben. nahelie-
gend erscheint eine doppelfunktion als lagerhaus 
und wehrturm analog dem salzturm.44 aus der tal-
stadt sind jedoch auch einige wohn- oder ge-
schlechtertürme bekannt, die von christoph Ph. 
Matt umfassend zusammengetragen und publiziert 
wurden.45 neben den türmen wurden bossenqua-
der jedoch desgleichen für die stützmauern des ka-
nalisierten birsigs im bereich der rheinmündung 
verwendet (abb. 15). 
 das Flussbett dürfte spätestens im späten 13. 
Jahrhundert in dieser Form bestanden haben.46 Von 
den grabungen Märthof (1980/1) und Fischmarkt 1 / 
tanzgässlein 3 (1981/16) ist je ein bossiertes Mauer-
fragment bekannt.47 wie diejenige der grabung auE 
(2018/25), lassen sie sich mit einer auf dem katas-
terplan von rudolf Falkner verzeichneten Mauer in 
Verbindung bringen und dienten somit zumindest in 
ihrer letzten Funktion als hausmauer.

die bossenquadermauer –  
eine Mauer für die Ewigkeit

abb. 13 1957 auf dem storchenareal  
entdecktes turmfundament aus dem 
12./13. Jahrhundert. Foto: abbs.
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abb. 14 bossierte westmauer  
der schwanengasse 6  
aus dem 13./14. Jahrhundert.  
Foto: adrian Jost.
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aufgrund der vorgestellten beispiele aus der tal-
stadt drängen sich für die bossenquadermauer der 
schwanengasse 6 drei hypothesen auf:

1. es handelt sich um die reste eines wohn- oder 
wehrturms. so reizvoll die deutung der neu ent-
deckten Mauer als rest eines turmes erscheint, ist 
sie doch die unwahrscheinlichste der drei Varianten. 
in diesem Fall hätten in einem annährend quadrati-
schen grundriss weitere Mauern, reste davon oder 
zumindest Mauergruben zu tage kommen müssen. 
dies ist nicht der Fall, obwohl sich die mutmassliche 
ausdehnung aufgrund der bossierten nordwestecke 
gut eingrenzen lässt.

2. es handelt sich um eine stütz- oder böschungs-
mauer, zum beispiel eine frühe birsigbefestigung. 
die Möglichkeit einer stützmauer erscheint eben-
falls wenig wahrscheinlich. Zwar ist davon auszuge-
hen, dass der birsig einst bis an den Petersberg he-
ranreichte. hierfür wurden bereits verschiedene 
Modelle – «birsigbucht», «birsiginsel» und «birsig-
delta» – diskutiert,48 wovon zumindest Ersteres mit 
sicherheit zu verwerfen ist. allerdings floss der bir-
sig ab dem Ende des 13. Jahrhunderts bereits in dem 
weiter östlich verlaufenden bett, welches fast 600 
Jahre bestand haben sollte. da die Mauer der gra-
bung 2018/25 über stilistische Vergleiche am ehes-
ten ins 13. Jahrhundert zu datieren ist,49 würde dies 
bedeuten, dass in kurzer Folge zwei bauprojekte zur 
kanalisierung des birsigs realisiert worden wären. 
dies erscheint wenig plausibel.

3. es handelt sich um eine repräsentative Fassade 
eines mittelalterlichen Profanbaus. Zu favorisieren 
ist demzufolge die deutung als Fassade eines mit-
telalterlichen hauses, in dem gewohnt und gearbei-
tet wurde. wer der auftraggeber war, ist unklar, er 
scheint aber über genügend finanzielle Mittel und ein 
entsprechendes repräsentationsbedürfnis verfügt 
zu haben, um mit solchen werksteinen bauen zu las-
sen. Eine günstigere Variante stellen eventuell die 
mit sandstein verkleideten Mauern entlang der ach-
se stadthausgasse – Fischmarkt – spiegelgasse dar. 
da sie sich nicht mit Mauern des Falknerplans in de-
ckung bringen lassen, wurde auch für sie bereits 
überlegt, ob es sich um eine alte wehrmauer – 
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die burkhardsche stadtmauer allerdings kann heu-
te mit sicherheit ausgeschlossen werden – oder 
eine birsigbefestigung handeln könnte.50 bereits in 
der älteren Forschung oder bei untersuchungen in 
den späten 1990er-Jahren wurden an dieser stelle 
frühe steinbauten einer Oberschicht erkannt, die 
im 13. Jahrhundert koordiniert abgebrochen worden 
waren.51 wurde im rahmen dieses städteplaneri-
schen Eingriffs also eine repräsentative achse durch 
den häuserblock am Petersberg unterbrochen und 
in richtung des neu kanalisierten birsigs verscho-
ben? Ebenfalls nicht restlos geklärt ist, ob der zu 
tage gekommene teil des bossenquadermauer-
werks einst überhaupt sichtbar war. Es wäre denk-
bar, dass analog zum turm an der schneidergasse 12 
nur die unterirdischen Fundamente in dieser technik 
ausgearbeitet waren. Ein archäologisch nachgewie-
sener kanal auf höhe der zweitobersten erhaltenen 

steinlage, der zudem auch auf dem Falknerplan ver-
zeichnet ist, zeigt, dass die Mauer bereits vor dem 
abbruch der schwanengasse 6 im boden verschwun-
den sein muss.
 dank zeitnaher kommunikation zwischen der 
archäologischen bodenforschung basel-stadt, der 
kommission für bodenfunde, dem amt für umwelt 
und Energie und den architekten von jessenvollen-
weider architektur kann der nordteil der Mauer er-
halten und in den neubau integriert werden. Für das 
Mauerstück ist ein separater raum vorgesehen, in 
dem geschichte und archäologie der talstadt und 
des Petersbergs vermittelt werden sollen. — sb

abb. 15 blick den birsig entlang in richtung rhein in der zweiten 
hälfte oder am Ende des 19. Jahrhunderts. die kanalmauern sind 
bossiert. Foto: Eth E-Pics. ans_05459-012-al-Fl.



  | 105104Jahresbericht 2019

Die erneuerung von wasser- und stromleitungen so-
wie der kopfsteinpflästerung des marktplatzes im 
Jahr 2019 ermöglichte einen einblick in die letzten 
rund 1000 Jahre dieses zentralen basler ortes, der 
bisher nur punktuell untersucht werden konnte.52

 Zwischen Januar und Februar 2019 wurden am 
Marktplatz neue werkleitungen verlegt.53 die dafür 
nötigen gräben massen 51 × 0,6 × 1,3 m beziehungs-
weise 111 × 0,4 × 0,8 m. dies entspricht rund 75 m3 
aushub, der archäologisch begleitet und teilweise 
gegraben werden musste. dabei kamen mehrere ge-
bäudemauern, böden und nutzungshorizonte zum 
Vorschein. 
 anschliessend wurde von März bis Oktober 
2019 die kopfsteinpflästerung erneuert.54 während 
dieser Phase der Oberflächengestaltung konnten 
mehrere Mauerkronen, die sich zuvor oft schon in 
Form von leichten wölbungen auf dem Platz abge-
zeichnet hatten, dokumentiert werden. ausserdem 
wurden unter der ersetzten Pflästerung von 1903 
zwei ältere Phasen angetroffen. diese neuzeitlichen 
bodenbeläge bestanden aus roten sandsteinen und 
kalksteinen, die in ein sand-kies-bett gesetzt wor-
den waren.
 die ältesten während dieser Massnahme ge-
machten Funde stammen aus dem 11./12. Jahrhun-
dert.55 Ältere untersuchungen in der Eisengasse be-
legen eine besiedlung des areals sogar schon ab 
dem 10. Jahrhundert.56 aufgrund der hochwasser-
gefährdeten ufersituation des birsigs ist in dieser 
Zeit nicht von einer flächigen arealnutzung auszuge-
hen. allerdings lassen sich die frühen siedlungsspu-
ren nicht abschliessend beurteilen, da die nötigen 
Eingriffe der modernen grabungsprojekte nicht un-
ter die Fundamente der späteren gebäude reichten. 
die römische strasse, die im bereich der Freien 
strasse verlief, dürfte südlich des Marktplatzes den 
birsig überquert und linksseitig weitergeführt ha-
ben.57 2018 wurden möglicherweise reste davon un-
ter dem spiegelhof entdeckt.58

 Ende des 12. Jahrhunderts ist erstmals ein 
kornmarkt erwähnt 59 – ein name, der dem heutigen 
Marktplatz bis ins 19. Jahrhundert erhalten blieb. die 
ursprünge des kornmarkts liegen auf der linken bir-
sigseite, in der südwestecke des heutigen Platzes, 
und nahmen damals nur eine kleine dreieckige Flä-
che ein (abb. 18). neben Münsterplatz, Fischmarkt und 

rümelinsplatz war er allerdings nur einer von meh-
reren «Marktplätzen».
 ab 1257 ist am kornmarkt ein rathaus, die do-
mus communitatis, belegt. Es lag rechts des birsigs 
ungefähr dem heutigen rathaus gegenüber.60 in 
letzteres, damals noch haus zum angen genannt, 
zog der rat 1344 ein. Ob dies in Folge der hochwas-
sergefahr durch den noch offenen birsig geschah, ist 
unklar. die Verbindung Markt und rathaus ist zentral 
für die mittelalterliche stadt, da aufsicht und schutz 
des handels zu den wichtigen aufgaben (und Einnah-
mequellen) der Obrigkeit gehörten. ausserdem wur-
den vor dem rathaus ab dem 14. Jahrhundert politi-
sche Verbrecher verurteilt, was mehrmals in einer 
hinrichtung gipfelte. als 1377 ein Quartierbrand die 
südostecke des heutigen Marktplatzes verheerte, 
nutzte der rat die chance und begann mit einem der 
ersten erkennbaren städteplanerischen Eingriffe. 
um den kornmarkt als neuen (hauptmarkt-)Platz zu 
etablieren, wurden die niedergebrannten liegen-
schaften aufgekauft und eingeebnet sowie der birsig 
im gesamten entstehenden Platzbereich über-
wölbt.61 die grundrisse der damals abgebrannten 
häuser haben sich unter dem Platz erhalten und 
wurden bereits bei früheren grabungen aufgedeckt. 
christoph Ph. Matt und dagmar bargetzi postulier-
ten anhand dieser befunde vier gebäude (b, d, E und 
F) sowie zwei mutmassliche bauten oder gässlein (a 
und c) (abb. 18). 
 bei der grabung von 2019 wurden weitere res-
te der westmauer des gebäudes b dokumentiert. 
leider waren die kulturschichten innerhalb dieses 
gebäudes – wohl durch die Einplanierung des ab-
bruchschutts nach dem brand – stark gestört. ledig-
lich ein kleiner teil eines tonplattenbodens konnte 
noch intakt aufgenommen werden. 

der Marktplatz – ein beispiel  
früher stadtplanung
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aus dem abbruchschutt im nördlichen gebäudeteil 
stammen einige napfkacheln des 12./13. Jahrhun-
derts. Zusätzlich zu diesen bereits bekannten häu-
sern konnten nördlich davon reste eines weiteren 
(gebäude g) festgestellt werden.62 Zum Vorschein 
kamen die nördliche Mauer, die südwestliche Mauer-
ecke und ein tonplattenboden. die Mauern bestehen 
aus grossen sand- und kalksteinblöcken, der ton-
plattenboden aus rechteckigen Ziegelsteinen (abb. 16). 
 die neuen Platzverhältnisse scheinen bis ins 
19. Jahrhundert hinein ausreichend gewesen zu sein. 
auf dem Marktplatz beziehungsweise kornmarkt 
wurden anlässe von historischer bedeutung abge-
halten. so wurde hier zum beispiel am 13. Juli 1501 
beim beitritt basels zur Eidgenossenschaft der bun-
desbrief verlesen und beschworen.
 die gebäude des nördlichen häusergevierts an 
der ehemaligen sporengasse sind besser bekannt. 
dies, da sie zum einen auf den Plänen von Merian, 
löffel und Falkner verzeichnet sind und zum anderen 
zahlreiche Zeichnungen und Photographien von ih-
nen existieren (abb. 17). 
 bei der jüngsten ausgrabung kamen zahlreiche 
reste der brandmauern dieser gebäude zum Vor-
schein. in den häusern befanden sich im 14. Jahr-
hundert unter anderem die erste lokalisierbare 
Münzstätte basels (vgl. s. 109–111) sowie die soge-
nannte schol, schlachthaus und Verkaufsstelle für 
Fleisch (vgl. s. 116–119). Ende der 1880er-Jahre wur-
de auch dieses Viertel abgebrochen, woraufhin der 
Marktplatz seine heutige grösse erreichte. in der 
Folge dieses städtebaulichen Eingriffs wurde des-
gleichen das rathaus, das nun nicht mehr an einer 
Ecke, sondern zentral am Platz stand, vergrössert 
und erhielt zudem seinen turm. — Js

abb. 16 tonplattenboden von  
gebäude g. Foto: Philippe saurbeck.
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bei der erneuerung einer wasserleitung kam 
mitten unter dem marktplatz ein rostiges stück 
eisen zum vorschein. bei den konservierungs-
arbeiten erwies sich das objekt als möglicher ar-
chäologischer glücksfall: ein münzstempel des 
13./14. Jahrhunderts.
 als mitten auf dem Marktplatz, direkt gegen-
über dem heutigen rathaus, eine wasserleitung er-
neuert wurde, trat im Profil des sehr engen gra-
bens ein rostiges stück Eisen zu tage, welches 
leicht mit einem rohrfragment zu verwechseln ge-
wesen wäre (abb. 19). 
 als jedoch nach einer röntgenaufnahme die 
korrosionsreste durch unsere konservatorin ent-
fernt worden waren, zeigte sich ein 9,6 cm langer 
massiver schaft mit einem durchmesser von 1,9 cm. 
das eine Ende des schafts weist deutliche schlagspu-
ren auf, wodurch es pilzförmig verformt ist. das an-
dere Ende ist stark korrodiert, rau und porös (abb. 20). 
 Es dürfte sich mit grosser wahrscheinlichkeit 
um einen Oberstempel handeln, mit dem Münzen ge-
prägt wurden. Zunächst wurden aus Metallplatten 
schrötlinge geschnitten. Mit einem oder mehreren 
hammerschlägen auf den Münzstempel wurden die-
se dann zu Münzen geprägt.
 leider blieben sowohl der versuchte nachweis 
von Edelmetallresten mittels röntgenfluoreszenz-
analyse (rFa) an der universität bern als auch die 
rekonstruktion eines Münzbildes auf der Prägeseite 
erfolglos. Von einem solchen Münzbild hätte sich der 

Münztyp und damit eine datierung ableiten lassen. 
Es besteht aber die hoffnung, dass mit einer zukünf-
tigen computertomographie noch reste eines sol-
chen erkannt werden können. bis dahin kann nicht 
ganz ausgeschlossen werden, dass es sich bei dem 
Objekt um eine andere art schlagstempel, zum bei-
spiel eine Punze, handelt.
 der Fundort und die Form allerdings legen eine 
interpretation als Münzstempel und eine datierung 
ins 13./14. Jahrhundert nahe: Einer Verkaufsurkunde 
vom 20. Juli 137863 ist zu entnehmen, dass bürger-
meister und rat von basel einem konrad Ostertag, 
bürger von basel und «gârtner» für 250 Florentiner 
gulden eine haus- und hofstatt «nebent den kuttel-
gederm (schol, anm. d. a.; vgl. s. 116) und stosset 
auf den kornemergt brunnen» verkauften, in wel-
cher sie «gemùntzet haben» beziehungsweise «das 
da unser mùntzhus waz». Es muss also bis kurz vor 
dem Quartierbrand von 1377 eine Münzprägestätte 
mitten auf dem heutigen Marktplatz gestanden ha-
ben. sie befand sich dort, wo ab 1395 das haus 
«Phawenberg» beziehungsweise «Pfaueneck» be-
legt ist (abb. 21).64

 Vermutlich war die Münze auf dem kornmarkt 
aber bereits 1373 aufgegeben worden. in diesem Jahr 
verpfändete der bischof sein recht Münzen zu prägen 
an die stadt. in Folge dessen entstanden weitere 
Münzprägestätten, überliefert sind solche unter an-
derem an der Freien strasse (14./15. Jh.), beim Fisch-
markt (Mitte 15. Jh.), am kellergässlein (16./17. Jh.) 
und am Münzgässlein (17./18. Jh.).65 die kornmarkt-
Münze ist ein beispiel dafür, dass die gebäude des 
bischöflichen Machtapparates sich nicht ausschliess-
lich «auf burg» – dem Münsterhügel –, sondern auch 
in der talstadt befanden.
 sollte sich bei den weiteren untersuchungen 
eine interpretation als Münzstempel erhärten las-
sen, wäre dies ein glücksfall für die Forschung. Mit-
telalterliche Münzstempel haben sich nur sehr sel-
ten erhalten.66 nicht zuletzt, weil Prägewerkzeuge 
oft am Ende ihrer Verwendungszeit vernichtet wur-
den, um Fälschungen vorzubeugen. — Js

Ein ungewöhnlicher Fund –  
der mögliche Münzstempel

abb. 17 Marktplatz richtung sattel-
gasse (links) und sporengasse 
(rechts) vor 1870. Foto: stabs al 
45, 2-17-2.



Entwicklung talstadt



  | 111110Jahresbericht 2019

abb. 19 Zustand des Münzstempels vor 
der konservierung. Foto: kati bott.

abb. 20 Zustand des Münzstempels nach 
der konservierung. Foto: Philippe  
saurbeck.
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abb. 21 haus zum Pfaueneck vor 
 1890. Foto: stabs nEg 7896.
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im Fundament der sporengasse 8 war ein werk-
stein mit würfelfries sekundär verbaut. von wo 
könnte er ursprünglich stammen?
 Ein spätromanisches bauteil wurde im Funda-
ment des 1816/17 abgebrochenen und danach neu 
errichteten hauses sporengasse 8 aufgedeckt. Es 
gelangte in Zweitverwendung als baumaterial in ein 
Fundament des kellerbereichs der am Ende des 13. 
und in der Mitte des 14. Jahrhunderts erstmals er-
wähnten häuserzeile sporengasse 2–8.67 Eine wei-
tere im selben Fundament verbaute spolie dürfte 
aus der frühen neuzeit stammen und damit ein re-
lativ junges alter des Fundaments anzeigen. 
 der längliche werkstein ist an der schauseite 
mit einem dreizeiligen würfelfries mit viertelbogen-
förmigem Querschnitt ausgestaltet. Über der oberen 
würfelzeile springt der zur Platte gearbeitete werk-
stein um wenige Zentimeter vor (abb. 22). 
 würfelfriese gehörten zu den geläufigen bau-
ornamenten der spätromanik. ihr ursprung ist nicht 
gesichert, könnte aber am Oberrhein liegen. in der 
ersten hälfte des 12. Jahrhunderts sind sie aller-
dings bereits bei der ersten bauetappe des Zürcher 
grossmünsters festzustellen. sie unterscheiden 
sich insbesondere durch die herausarbeitung aus ei-
nem durchgehenden stab von den röllchenfriesen, 
wie sie beispielsweise in Murbach um 1130 in Er-
scheinung treten.68 als wichtiger impuls für ihre Ver-
breitung wird sicherlich ihre Verwendung als bau-
ornament am langhaus der Erzbistumskathedrale 
in besançon (12./13. Jh.) sowie am spätromanischen 
basler Münster (1180–1230) zu werten sein. Zumin-
dest wurden kirchen im bistum basel beziehungs-
weise Erzbistum besançon zeitgleich oder in unmit-
telbarem anschluss daran häufig mit entsprechen-
den würfelstabfriesen ausgestattet: die stiftskirche 
st. ursanne, die Pfarrkirchen gebweiler, sigolsheim, 
türkheim, Pfaffenheim, kayserberg, Jebsheim und 
ruffach sowie das kloster schöntal bei langenbruck 
und das Freiburger Münster enthalten in unter-
schiedlichem Masse würfelstabfriese als bauzierde. 
Offenbar war der würfelstabfries aber nicht überre-
gional in Mode: im benachbarten bistum strassburg 
ist er nicht anzutreffen.
 das am nächsten liegende Vergleichsobjekt be-
findet sich denn auch am basler Münster. die Ähn-
lichkeiten in der Formensprache sind augenfällig, in 

beiden Fällen haben wir es mit einem aus einem stab 
gearbeiteten dreizeiligen würfelfries zu tun. aller-
dings ist der Fries am basler Münster in den dimen-
sionen um rund die hälfte grösser. die würfel sind 
dort ca. 9,5 cm breit, während sie am werkstein vom 
basler Marktplatz die breite von 6 cm nicht über-
schreiten. Entsprechend sind die übrigen dimensi-
onen im Verhältnis zum Münsterfries kleiner, in der 
Massstäblichkeit jedoch in sich kongruent. der 
werkstein vom Marktplatz ist aber weitaus weniger 
sorgfältig gearbeitet. Offenbar wurden nur die ver-
tikalen linien angerissen und sauber ausgeführt, 
die eigentlichen Fehlstellen zwischen den würfeln 
weisen dann eine weit weniger einheitliche linien-
führung auf.69 Überzogen wurde der Fries mit einer 
einfachen kalkschlämme oder -tünche. Es kann 
also weitgehend ausgeschlossen werden, dass der 
werkstein für das Münster geschaffen wurde oder 
vom Münster selbst stammt. Es erscheint jedoch 
durchaus wahrscheinlich, dass der Münsterfries als 
Vorbild diente.
 Möchte man den bestand an profaner romani-
scher bauzier zum Vergleich heranziehen, ist schnell 
festzustellen, dass dieser überschaubar ist und bau-
ornamente nur im ausnahmefall und oft fragmenta-
risch erhalten sind. ganz in der nähe des Münsters, 
im südlichen Vorgelände des Münsterhügels, stand 
zwischen der rittergasse und dem luftgässlein an 
der inneren stadtmauer die dompropstei. auf deren 
areal, in den Quellen erstmals 1237 erwähnt, befan-
den sich verschiedene gebäude, unter anderem der 
dompropsteihof und auch eine Marienkapelle (belegt 
1283). aus der 1826 abgebrochenen dompropstei ha-
ben sich verschiedene spätromanische bauteile er-
halten, unter anderem ein rundbogenfenster und ein 
blendbogen, der – natürlich allerdings viel kleiner – 
stilistische Ähnlichkeiten mit den speichen des 
glücksrads des basler Münsters aufweist (dendro-
datiert auf 1224/25).70 die aussage des letzten besit-
zers des dompropsteihofs vor dem abbruch, Johann 
Jakob bachofen-Merian, lässt darauf schliessen, 
dass seinerzeit noch weitere romanische bauteile 
erhalten waren: am «grossen gebäude unter dem 
dachhimel» soll nämlich eine weitere bauzierde zu 
sehen gewesen sein – notabene ein steinerner wür-
felfries.71 — Mb

Ein aussergewöhnlicher stein –  
eine bedeutende spolie
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abb. 22 spätromanische spolie mit würfel -
fries aus dem Fundament der sporengasse 8. 
Foto: Philippe saurbeck.
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zwischen der Flucht der heutigen sattelgasse und 
dem Haus marktplatz 5 stand bis 1988 quer zum 
heutigen marktplatz die sogenannte grosse schol. 
während rund 600 Jahren wurden hier tiere ge-
schlachtet, gemetzgert und verkauft.
 im Zunftbrief der Metzger von 1248 ist unter an-
derem der handel mit Fleisch geregelt. darin veran-
kert ist eine gemeinsame Verkaufsstelle, die soge-
nannte schol. ab diesem Zeitpunkt durfte nur noch 
in den städtisch kontrollierten «scholen» geschlach-
tet, gemetzgert und Fleisch verkauft werden. diese 
bestimmung wurde erst wieder Mitte des 19. Jahr-
hunderts auf druck von benachteiligten Metzgern ge-
lockert.72 die herkunft des begriffs «schol» wurde 

vielfach diskutiert: daniel a. Fechter führte den na-
men auf den lateinischen ausdruck scalae, stufen, 
zurück – für ihn ein hinweis auf die (treppen-)stufen, 
die zum gebäude und den Fleischverkaufsbänken 
führten. Er erwähnt zudem, dass im Mittelalter auch 
von den «schalen» gesprochen wurde und hält fest, 
dass sich dies kaum auf die waagschalen der 
Fleischwaagen beziehen könne.73 am mittelhoch-
deutschen wort «schâle» beziehungsweise «schâl» 
setzen weitere, von albert gessler, gustav adolf sei-
ler74 und Johann Jakob spreng75 geäusserte Erklä-
rungen an. dieses «schâl» verweise auf das schälen/
aushäuten von rindern oder auf bestimmte Fleisch-
teile an hüften und schwanz der geschlachteten tie-
re. letzteres ergibt wenig sinn, da bereits gessler 
für rheinfelden (14. Jh.) die Verwendung des begriffs 
«brotschol» beziehungsweise «brotschalen» er-
wähnt, der eine brotbank, also eine Verkaufsstelle 
für brot bezeichnet.76 Vielleicht liegt gerade im wort 
«bank» der schlüssel zur lösung, sei es nun eine 
Fleisch-, eine brot- oder sonstige Verkaufsbank. 
dann wäre hier eine bedeutung als «ansammlung 
von» (Metzgern/Fleisch/brot etc.) gegeben. im Fran-
zösischen etwa wird ein Fischschwarm als «banc de 
poisson», im Englischen als «school of fish» bezeich-
net. auch im deutschen spricht man von Fischschu-
len. sprachwissenschaftlich muss die Frage an die-
ser stelle aber offen bleiben. 

Von kottigen Massen und gedärmen – 
die grosse schol

abb. 23 reste der grossen schol: 
kalkbruchsteinpfeiler mit  
einem anbau aus baukeramik.  
die braunen schichten ent- 
halten zahlreiche tierknochen. 
Foto: Fabian bubendorf.

abb. 24 Fleischbänke (Verkaufs-
stelle) der alten schol an  
der sporengasse 12 (heute Markt-
platz). Johann Jakob schneider 
1869. bild: stabs bild schn.21.
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weiter berichtet ein autor des 17. Jahrhunderts, dass 
der name auf eine jüdische schule zurückgehe77 – 
eine Erklärung, die eher zu verwerfen ist. Zwar ge-
hörten einige häuser im bereich des heutigen Markt-
platzes im 13./14. Jahrhundert Mitgliedern der ers-
ten beiden jüdischen gemeinden. allerdings befan-
den sich die auch als «Judenschule» bezeichneten 
synagogen in der gerbergasse 14 beziehungsweise 
am grünpfahlgässlein.78 Eine endgültige Entschei-
dung ist hier daher nicht möglich. auf jeden Fall blieb 
der begriff «schol» bis zum abbruch der grossen 
schol am Marktplatz Ende des 19. Jahrhunderts im 
basler sprachschatz erhalten und bezeichnete die 
städtischen schlacht- und Fleischverkaufsstellen.79

 bei der grabung 2019 konnten reste der nörd-
lichen sowie südlichen Parzellenmauern der grossen 
schol, die auch als «alte schol» bezeichnet wurde, 
dokumentiert werden. Zudem kamen in deren Zent-
rum zwei Pfeilerfundamente aus kalkbruchsteinen 
zum Vorschein (abb. 23).
 die nutzungshorizonte enthalten erwartungs-
gemäss zahlreiche knochenreste. bei einer ersten 
durchsicht wurden mehrheitlich Zähne, unterkiefer-
fragmente und Fussteile festgestellt, was dem er-
warteten bild von Metzgereiabfällen entspricht. 
Mehrheitlich stammen sie von erwachsenen rin-
dern; knochen von kälbern sind weniger häufig. 
noch seltener sind reste von schafen/Ziegen und 
schweinen. die zahlreichen auch kleinsten knochen-
splitter sowie die vereinzelten bissspuren von hun-
den zeugen zugleich von den prekären hygienever-
hältnissen im 19. Jahrhundert, wie sie von sanitäts-
kommissar gysin festgestellt werden mussten. so 
könnten diese knochensplitter reste der «kottigen», 
eine kruste bildenden Masse sein, von der er berich-
tet und welche für kunden eine hohe rutschgefahr 
darstellte. Zudem sollen schlachtabfälle stundenlang 
liegengelassen worden sein.80 Obwohl diese hygiene-
bedingungen im 19. Jahrhundert oft als «mittelalter-
lich» verschrien wurden, zeugen zahlreiche Quellen 
davon, dass bereits im Mittelalter wasserverschmut-
zung, mangelhafte abfallentsorgung und üble gerü-
che zu konflikten mit nachbarn und Obrigkeit führten 
und entsprechend geahndet wurden. die Vorstellung 
eines schmutzigen, stinkenden und «finsteren» Mit-
telalters – insbesondere im gegensatz zu einem hy-

gienebewussten, aufgeklärten 19. Jahrhundert – ist 
somit definitiv zu revidieren.81

 die arbeitsprozesse in der schol lassen sich 
mittels bild- und schriftquellen des 19. Jahrhun-
derts gut rekonstruieren (abb. 24): das schlachtvieh 
wurde von der sattelgasse an der südwestseite aus 
in das hölzerne schinthaus geführt. dieses lag direkt 
über dem noch nicht vollständig überwölbten birsig 
(abb. 25), so dass schlachtabfälle zur Entsorgung direkt 
hinuntergeworfen werden konnten.82 
 nach der schlachtung prüften städtische 
Fleischschauer die Qualität des Fleisches. war diese 
in Ordnung, konnte es auf den bänken (Verkaufsthe-
ken) im nordöstlichen teil in den Verkauf gehen. Min-
derwertiges, als «finnig» bezeichnetes Fleisch – die 
larven von bandwürmern werden «Finnen» genannt 
– durfte nur in der angrenzenden «finnigen schol» 
verkauft werden. ausser beim Marktplatz gab es ab 
dem 15. Jahrhundert in basel noch zwei weitere 
scholen: eine «obere»83 beziehungsweise «neue 
schol» bei der barfüsserbrücke und eine in kleinba-
sel – ebenfalls in unmittelbarer nachbarschaft zum 
kleinbasler rathaus gelegen – an der Ecke greifen-
gasse / untere rheingasse.84

 neben der schol kamen bei den grabungen 
noch Mauerreste eines weiteren für die basler Metz-
gerzunft wichtigen gebäudes zum Vorschein: direkt 
neben der schol, an der ehemaligen sporengasse 10, 
stand das 1375 erstmals erwähnte haus zum regen-
bogen. 1423 erwarb die E. E. Zunft zu Metzgern die-
ses als Zunfthaus.
 Mit der Eröffnung des neuen schlachthofs an 
der Elsässerstrasse 1870 und der Zulassung des 
hausverkaufs von Fleisch wurde auch die schol am 
Marktplatz obsolet und geschlossen. 1888 wurde sie 
zusammen mit dem Zunfthaus und weiteren gebäu-
den des häuserviertels abgerissen, was der letzten 
Vergrösserung des Marktplatzes und damit seiner 
heutigen Form den weg ebnete.85 — Js
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abb. 25 die grosse schol lag direkt über  
dem birsig, so dass schlachtabfälle schnell  
entsorgt werden konnten (Mitte 19. Jh.).  
Foto: Eth E-Pics ans_05459-008-al-Fl.
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